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ÖKOLOGIE UND HANDLUNGSTHEORIEN. ZWISCHEN 
ETHOLOGIE UND KÜNSTLERISCHER KREATIVITÄT 
 
Gianluca Cuozzo 
 
1. Extremus necessitatis casus: die Jetztzeit  
der ökologischen Entscheidung 
Schon seit dem beherzten Appell des ersten Berichts des Club of 
Rome über die verheerenden Auswirkungen eines unkontrollierten 
Wirtschaftswachstums1 vollzieht sich unser Handeln im Kontext der 
heutigen Umweltproblematiken unter Bedingungen eines Wettlaufs 
gegen die Zeit. „Alarmglocke für das 21. Jahrhundert“ lautet nicht 
zufällig der Titel eines Werks des Turiner Wirtschaftswissenschaft-
lers und Gründers des Club of Rome Aurelio Peccei, der am MIT die 
verschiedenen Berichte über die limits to growth anstieß (der erste ist 
von 1972). Das Buch wurde 1985 im Gespräch mit dem buddhisti-
schen Meister Daisaku Ikeda, einem japanischen Aktivisten gegen 
die Todesstrafe weltweit und die ungeheuren Umweltverbrechen 
der Wohlstandsgesellschaft, geschrieben.  
Kurz gesagt, um ein Fragment von Walter Benjamin zu paraphra-
sieren, kommt die schlechte Botschaft, die der Philosoph / Wissen-
schaftler „mit fliegenden Pulsen“ der Menschheit angesichts einer 
verunstalteten, sterbenden Natur zur gegenwärtigen Stunde bringt, 
„aus einem Munde, der vielleicht schon im Augenblick, da er sich 
auftut, ins Leere spricht“.2 Diese erschreckende Leere nimmt nach 
Peccei heutzutage die Gestalt der Hekatombe des Planeten an. Es ist 
das Ende „der Herrlichkeit und überwältigenden Kraft der Erde“, in 
der wir voller Bewunderung für das von Natur aus bestehende Gan-
ze lebten, das seit Aristoteles Zeiten als Ursprung der Philosophie 
verstanden wurde: „Denn die Verwunderung [thaumázein] veran-
                                        
1 Meadows et al.: The limits to Growth. 
2 Benjamin: Gesammelte Schriften, 1247.  
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lasste zuerst wie noch jetzt die Menschen zum Philosophieren“.3 
Vom alten metus reverentialis, der verehrenden Ehrfurcht, gegenüber 
einem unvergänglichen Kosmos sind wir so zu einer „tyrannischen 
Behandlung [gelangt, GC], der wir die Natur unterwerfen [und die, 
GC] uns in den Ruin führen kann“.4 All dies vollzieht sich hinter 
dem phantasmagorischen und entrealisierenden digitalen Bild-
schirm, der nahezu unbegrenzte Variationen des neuen Hightech-
Paradieses anbietet, „das die Konsumgesellschaft für alle zurückge-
winnt und in den Dienst des Massentourismus stellt“5 – mitsamt der 
gedankenlosen Zerstörung und den Überresten/Abfällen der unver-
zichtbaren Marken-Gadgets, die er mit sich bringt. Die nostalgische 
Nachbildung einer touristischen und digitalen Paradiesdimension 
der Natur geht nämlich Hand in Hand mit der vollständigen Um-
formung der Landschaft, die bis zur Erschöpfung ausgebeutet und 
von den Abfällen des Produktionsprozesses überschwemmt wird. 
Hinter dieser fiktiven Präsentation einer intakten, harmonischen 
Umwelt ähnelt die Natur, in der wir leben, immer mehr einem „gra-
veyard of used-up, repudiated and abandoned lodes and shafts. [It, 
GC] is inconceivable without waste“.6 
Diese Situation wird – um ein einziges Beispiel zu nennen – sehr 
gut durch den Film Avatar von James Cameron aus dem Jahr 2009 
veranschaulicht. Die Fantasy-Geschichte einer von Erdölgesellschaf-
ten unseres Planeten belagerten außerirdischen Natur hat das Pub-
likum in den Kinosälen der ganzen Welt begeistert. Die Verteidi-
gung des spektakulären Bildes der Umwelt und der außerirdischen 
‚Aborigines‘, die in perfekter Symbiose mit einer unberührten Natur 
leben, scheint einen Ersatz für jedes konkrete Handeln und Enga-
gement in diesem Sinn darstellen zu können. Die durch die Unter-
haltungsindustrie allseits verinnerlichte Nostalgie nach einer jung-
fräulichen, paradiesischen Natur scheint etwas Konkreteres zu sein 
als die unanfechtbare Tatsache einer von Technik, Industrie und 
Müllhalden tödlich getroffenen Umwelt. Es gibt nichts, worüber wir 
                                        
3 Aristoteles: Metaphysik I 2, 982b. 
4 Peccei: Introspezione, 12. 
5 Duque: Abitare la terra, 23. 
6 Bauman: Wasted Lives, 25. 
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uns Sorgen machen müssten, reden wir uns eifrig vor... wenigstens 
nicht, solange das digitale Bild meines Desktop mir hinter den ver-
trauten Ikonen des Computers als beruhigender Hintergrund zu-
blinzelt. Die frische Bergluft, der blaue Himmel und das kristallkla-
re Wasser eines Wasserfalls, der wie ein ganz feiner Regen zwischen 
Felsen und tiefgrünem Moos zerstäubt, kompensieren – gleich dort 
vor meiner Nase – meinen Konsumhunger nach einer völlig künst-
lichen und geschändeten Welt. Darüber gerät das Gegenstück einer 
schändlichen und zerstörerischen Produktion, an der wir verant-
wortungslos, mit fröhlicher Unbekümmertheit teilnehmen, in Ver-
gessenheit. So produzieren wir nicht zuletzt „wachsende Mengen 
unterschiedlichster Abfälle, die keinerlei Ort mehr finden und das 
ökologische Gleichgewicht von Luft, Wasser und Böden bedro-
hen“.7  
Ich schalte eine erste Anmerkung ein: Die erste philosophische 
Aufgabe, um die wahre Welt neu zu denken, besteht in der Über-
windung jener cognitive dissonance,8  die – nach dem Vorbild des 
Füllhorns der Nymphe Amaltheia – an die Stelle unserer Wahr-
nehmung der ‚realen Natur‘ das redundante Bild einer Natur zum 
Gebrauch und Nutzen des Menschen setzt. Es handelt sich um eine 
Kluft zwischen der gedachten Natur (dem mediatisch durch die 
Technik projizierten Bild, das die Erde gemäß den Industrieprojek-
ten neu entwirft „und sowohl Personen wie Orte entwertet“9) und 
der unveränderlichen Wirklichkeitsgegebenheit, die „gegenüber 
unseren theoretischen Haltungen gleichgültig, dafür jedoch für das 
global warming empfänglich ist“10). Unsere gewöhnliche Annähe-
rung an die Welt – bzw. an das vorgefertigte Bild von ihr, das ich 
als „Weltverfügbarkeit“ bezeichnen möchte – ist durch eine Meta-
Darstellung bestimmt (die ich „konsum-transzendentalen Schema-
tismus“ nenne), wonach sie als eine magische Institution begriffen 
                                        
7 Pinna: Autoritratto dell’immondizia, 122. 
8 Kunstler: The Long Emergency. 
9 Illich: In the Mirror of the Past, 81. 
10 Ferraris: Documentalità, 86. 
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wird, die, man weiß nicht wie, „somehow delivers consumer goods 
in abundance“.11  
Ich führe hier ein Motto von Benjamin an, welches für jede Art 
von kritischem Denken gelten kann, das in den Grundfesten der 
Wirklichkeit verankert ist:  
„Gebiete urbar zu machen, auf denen bisher nur der Wahnsinn wuchert. 
Vordringen mit der geschliffenen Axt der Vernunft und ohne rechts noch 
links zu sehen, um nicht dem Grauen anheimzufallen, das aus der Tiefe 
des Urwalds lockt. Aller Boden mußte einmal von der Vernunft urbar 
gemacht, vom Gestrüpp des Wahns und des Mythos gereinigt zu wer-
den.“12 
Erst am Ende einer solchen Neuanpassung der Wahrnehmung 
könnten wir eine authentische Sicht der Natur zurückgewinnen und 
folglich unsere Ansprüche – vom Standpunkt des materiellen 
Glücksstrebens – und unsere Praxis in der Welt, auch im Sinne der 
Schaffung von Wert/Wohlergehen, neu gestalten. 
Kehren wir zurück! Zusammenfassend lässt sich Pecceis Gedanke 
folgendermaßen skizzieren: Was wir heute brauchen, ist im Wesent-
lichen eine Ethik des Überlebens der Menschheit, die in ihren 
Grundentscheidungen „die positiven und negativen Einflüsse alter-
nativer Entscheidungen auf ihre Überlebenschancen“ abzuwägen 
versteht.13 Diese neue Ökoethik muss „die Erfahrung des Bruchs 
mit der Welt und der Erde“14, das heißt die tödliche Kluft, „die sich 
zwischen uns und unserer Umwelt aufgetan hat“15, überwinden. Es 
handelt sich um einen Bruch, der zur heutigen selbstmörderischen 
Desinkarnation geführt hat, die in unserem kontextwidrigen Han-
deln liegt. Wie Don DeLillo in dem Roman Cosmopolis schreibt, 
„the logical extension of business is murder“16, ein mörderischer 
Wahn, der sich der „Hochgeschwindigkeitshysterie“ unserer Zeiten 
verdankt. Erstmals wird deutlich, dass Descartes, der Held des abs-
                                        
11 Meadow et al.: The Limits to Growth: The 30-Year Update, 207. 
12 Benjamin: Gesammelte Schriften V/1, 1023. 
13 Peccei: La qualità umana, 120. 
14 Illich: Welt–abhanden, 77. 
15 Peccei: Lezioni per il ventunesimo secolo, 173. 
16 DeLillo: Cosmopolis, 113. 
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trakten modernen Rationalismus, und De Sade, das Symbol der ni-
hilistischen, selbstmörderischen Tendenz eines „auf die Frequenzen 
des unteren Gehirns sychronisierten“ Menschen, die beiden Gesich-
ter ein und desselben weltvergessenen modus vivendi sind. 
Denn in der heutigen Ökonomie ist die Konstitution des Lebens 
alles durchdringenden Währungsbeziehungen ausgeliefert, wäh-
rend die Erde auf ein Beinahe-Nichts zusammenschrumpft, „bis 
von ihrer königlichen Augedehntheit nicht mehr als ein abgegriffe-
nes Logo übrigbleibt“.17 Auf ihren Ruinen scheint stattdessen eine 
Schmutzschicht aus Abfällen anzuwachsen, soweit das Auge reicht, 
während ihre Bewohner – unterwürfig und ohne das geringste 
Schamgefühl angesichts der vergewaltigten Natur – die entropische 
Frage bedienen, die das blasphemische Orakel des Konsums auf-
wirft: „Dis-moi ce que tu consommes et je te dirai qui tu es.“18 
 
2. Für eine Ökoethik 
Die Ökoethik muss zum Maßstab der Moralität des Handelns insge-
samt aufsteigen, sodass die Prüfbank unserer Handlungen (ein-
schließlich der Verantwortung für die anderen) sich auch auf die – 
wesentlich metasubjektiven – Umweltbedingungen erstreckt, auf 
deren Grundlage sich unser anthropotechnisches Handeln mit all 
seinen dramatischen Folgen vollzieht. Die kybernetisch-umwelt-
bezogene Ermittlung der auch außermenschlichen Folgen unseres 
Handelns – Gegenstand, wie Jonas meinte, einer „Wissenschaft der 
langfristigen Folgen“ – kommt vor der Güte jedes allein auf die 
Menschheit bezogenen Zieles, das wir uns gesetzt haben. Diese 
Verantwortung hat die Bedeutung einer „treuhänderischen Verwal-
tung“ der Natur19, die um das gemeinsame Schicksal weiß, das den 
Menschen notwendigerweise mit der Welt verbindet. Der rein utili-
taristische Erfolg der Handlungen ist also ein unzureichender Maß-
stab, um die Güte unseres Handelns zu bewerten. So schreibt Amar-
tya Sen:  
                                        
17 Vgl. Sloterdijk: Im Weltinnenraum des Kapitals, 27. 
18 Baudrillard: La société de consommation, 28. 
19 Jonas: Das Prinzip Verantwortung, 19. 
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„Insofern das auf dem Nutzen beruhende Wohlstandskalkül nur das 
Wohlergehen der Person berücksichtigt – und den Systemaspekt der Ab-
hängigkeiten, in die unser Handlungsvermögen eingebunden ist, über-
sieht –, geht etwas wirklich Wichtiges verloren.“20 
Ich füge eine zweite Anmerkung ein: Für die Definition eines ky-
bernetischen Systems beziehe ich mich auf die Studien des briti-
schen Chemikers James Lovelock, der zur Beschreibung der kom-
plexen Dynamik der natürlichen Gleichgewichte der Erde die antike 
Definition der Gaia aufgriff (und zudem mit der Rückkopplungs-
theorie von Jay W. Forrester verband). Das Leben auf der Erde 
würde demnach von einem komplexen kybernetischen System ab-
hängen, so groß wie die Ökosphäre der Erde, das die verschiedenen 
Spannungen, die aus den dem Leben des Planeten zugrunde lie-
genden chemischen Prozessen entstehen, in einem homöostatischen 
Gleichgewicht zu halten vermag. Wenn das auf eine bestimmte 
Handlung folgende Feedback der Umwelt eindeutig negativ ist – 
wie zum Beispiel im Fall des nicht entsorgbaren Elektronikschrotts, 
der heutzutage den Planeten überschwemmt –, können die sekun-
dären Folgen der Praxis das bestehende System der Gleichgewichte 
unwiderruflich schädigen und die stabile Aufrechterhaltung von 
„relatively constant conditions by active control“21 in Gefahr brin-
gen. In diesem Sinn müssen in einer Gesellschaft mit angemessenen 
Lebenserwartungen „poisonous wastes and litter must be dealt with 
and, if possible, put to good use; acidity must be kept in check and a 
neutral to alkaline overall environment maintained; the seas should 
stay salt, but not too salt; and so on“.22 Wenn dieses System der 
Wiederverwertung und aktiven Neutralisierung der Abfälle nicht 
richtig funktioniert – wie es offensichtlich der Fall ist, betrachtet 
man die Auswirkung des homo œconomicus auf seine Umwelt, den 
sogenannten „ökologischen Fußabdruck“ –, so sind die stabilen Be-
dingungen des homöostatischen Systems, unter denen das Mehr 
und das Weniger auf einen Wert nahe null, das heißt einen Wert der 
„chemischen Neutralität“, zurückgeführt werden müssen, ernsthaft 
                                        
20 Sen: On Ethics and Economics, 57-58. 
21 Lovelock: Gaia, 24. 
22 Ebd. 
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gefährdet. In einem Wirtschaftsmodell mit rationaler Produktion 
und rationalem Verbrauch würden „industrial waste would not be 
banned but put to good use“.23 Ist dies jedoch gar nicht praktikabel, 
so heißt das, dass die von unserer Form der Zivilisation produzier-
ten Abfälle übermäßig sind und den Stoffwechsel des Lebens auf 
unserem Planeten insgesamt angreifen. Es handelt sich bei diesen 
Abfällen also um gegen das System gerichtete Feedbacks, welche 
die pragmatische Voraussetzung, die eine bestimmte Sinn- und 
Werterzeugung ermöglicht hat, in Abrede stellen. 
Angesichts des massiven Verfalls des Planeten ist die Ethik, wie 
gesagt, an einem Kampf gegen die Zeit beteiligt, überdies unfähig, 
exakte Zahlen zu liefern und genau zu berechnen, wie viel uns noch 
bis zum Ende bleibt. Mit Blick auf die Katastrophe kommt die Be-
weislast – wie bereits Arne Naess, der norwegische Begründer der 
Ökosophie unterstrich – nicht denen zu, die das wahrscheinliche 
„Harmagedon der Umwelt“ ankündigen, sondern denen, die die 
Katastrophe, geschützt durch die Scheuklappen des redundanten 
Bildes der Weltverfügbarkeit, um jeden Preis zu leugnen versuchen. 
Freilich zwingt die Tatsache, „dass die menschliche Bevölkerung 
sich auf dem Weg zur Katastrophe befindet, nicht zu dem Schluss, 
dass die Katastrophe tatsächlich eintreten wird“.24 Jedenfalls ist die 
Situation aber so kritisch, dass eine ethische Übernahme von Ver-
antwortung nötig ist: „Jedesmal, wenn eine umweltpolitische Ent-
scheidung getroffen wird, ist eine Synthese gefragt: Wir überneh-
men die Verantwortung für alle Aspekte des Problems“, und versu-
chen, verlässliche Vermutungen zu den mittel- und langfristigen 
Folgen unserer Handlungen anzustellen.25  
Im Grunde handelt es sich um eine Neuauflage der pascalschen 
Wette bezüglich der Existenz des Absoluten, umgewandelt in ein 
Prinzip der Umweltethik. Auch in diesem Fall hätte ich, sollte ich 
mich (aus übermäßigem Optimismus) über den Gesundheitszu-
stand des Planeten irren und behaupten, die Katastrophe sei irrea-
listisch, alles zu verlieren! Besser also, sofort, hier und jetzt, etwas 
                                        
23 Lovelock: Gaia, 26. 
24 Naess: Økologi, 28. 
25 Naess: Økologi, 96. 
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zu tun: Mit Blick auf das Thema des Lebens überhaupt führt „der 
Verzicht auf entschiedene, radikale Initiativen der Erhaltung unter 
dem Vorwand unseres Mangels an Erkenntnissen“ zu nichts.26 Die 
Haltung der Wette unterscheidet sich grundlegend von der Schutz-
suche hinter dem unverantwortlichen Wall einer vorsichtigen Hal-
tung, die seit der Zeit von John von Neumann die Form des Mini-
max angenommen hat: Diese Formel, die in der Minimierung des 
Maximalverlustes auf der Ebene einer Vorsichtsstrategie besteht, 
neigt dazu, die Katastrophe zu banalisieren, indem sie sie unter der 
Kategorie des „Risikos“ und des „Unwahrscheinlichen“ – typischen 
Begriffen des Glücksspiels – einstuft. Doch wie schon Hans Jonas 
warnte, darf man für das Handeln nie auf die Existenz oder das 
Wesen des Menschen im Allgemeinen setzen.27 Der Verlust wäre in 
diesem Fall zu hoch, als dass man sich dem Zufall anvertrauen 
dürfte. 
Angesichts der Fragen, bei denen Wirtschaftswachstum und 
Umweltgefährdung einander gegenüberstehen, wäre es für die Wis-
senschaftler und Politiker daher weise, ihre Unkenntnis hinsichtlich 
bestimmter Projekte, deren tatsächliche Auswirkungen auf die Öko-
systeme unbekannt sind, einzugestehen und konkrete, verantwor-
tungsvolle Schlüsse daraus zu ziehen. Denn „die Ökosysteme, in 
die wir eingreifen, befinden sich gewöhnlich in einem besonderen 
Gleichgewichtszustand, der der Menschheit wohl nützlicher ist als 
ein möglicher gestörter Zustand, mit seinen unvorhersehbaren 
weitreichenden Folgen“.28 
Peccei betont außerdem:  
„Erwartet keine genauen Zahlen und sicheren mathematischen Daten. 
Wir haben keine, und wenn wir sie haben werden, wird es zu spät sein. 
Unsere Unkenntnis der Grenzen, die der Fähigkeit der Erde gesetzt sind, 
uns zu unterhalten, ist gewaltig. Nur unsere Gier, die uns dazu treibt, alle 
Ressourcen so weit es geht und so schnell es geht, auszubeuten, kommt 
ihr gleich. Dennoch haben wir hinreichend zuverlässige Angaben, um 
uns darüber klar zu werden, wie groß und schwerwiegend der Verfall 
                                        
26 Naess: Økologi, 29. 
27 Vgl. Jonas: Das Prinzip Verantwortung, 46. 
28 Naess: Økologi, 28. 
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unseres irdischen Lebensraums ist. Er wird sowohl von einer armen 
Mehrheit geschädigt und geplündert, die die Ressourcen zerstört, einfach 
nur um von einem Tag auf den nächsten überleben zu können, wie von 
einer reichen, unersättlichen Minderheit, die diese Ressourcen verbraucht 
und maßlos vergeudet. Die vielen Armen können nicht an morgen den-
ken und die anderen kümmert es nicht.“29 
Es handelt sich jedoch um eine belehrte Unwissenheit im von Niko-
laus von Kues vorgeschlagenen Sinn. Sie entsteht aus unseren Er-
kenntnisgrenzen, das heißt aus der Tatsache, dass wir vom Stand-
punkt der Feedbacks, welche die Auswirkungen unserer Handlun-
gen hervorrufen, nicht die ganze Wirklichkeit gründlich kennen 
können und es im Grunde der „ganzen Kunst der Berechnungen an 
Genauigkeit fehlt“ („calculatoria ars praecisione caret)“30. Ich denke, 
genau darin besteht eine der möglichen Anwendungen der cusani-
schen Kategorie der docta ignorantia in ihrem zutiefst ethischen Hin-
tergrund: im Sinne eines Vermögens, das des plötzlichen Einbre-
chens der Wirklichkeit in unser Bewusstsein innewird und es um-
wandelt in Bewusstheit bzw. kritische Erkenntnis der Welt und un-
serer selbst als Lebewesen, die im Rahmen bestimmter unüberwind-
licher Konditionierungen in der Welt handeln und sie erkennen. 
Diese Einsicht enthüllt paradoxerweise unsere Unwissenheit, was 
die langfristigen Folgen unseres Handelns angeht. Wenn Wissen 
Macht ist, wie Francis Bacon meinte, bedeutet das nicht, dass jeder 
Aspekt der Wirklichkeit im Einzelnen lesbar ist. Wir tun gut daran, 
unsere Berechnungen und Erwartungen in Bezug auf eine äußere 
Wirklichkeit auszusetzen, die in ihrer Nichtzurückführbarkeit auf 
die ratio discernens ihre Rechte einklagt und jedes utilitaristische 
Kalkül bzw. Vergleich (comparatio) zunichtemacht. Etwas, was wir 
wahrnehmen und nicht mit der nötigen Präzision erkennen können, 
zwingt uns zu einer Haltung des Respekts und der Vorsicht. Die 
Grenzen der Welt sind vor allem Grenzen unserer Erkenntnis und 
unseres Handelns in ihr – bevor die Folgen unserer Handlungen 
unkontrollierbar und ganz und gar unumkehrbar geworden sind. 
Die belehrte Unwissenheit ist in diesem Sinn ein Weisheitsprinzip, 
                                        
29 Peccei: Introspezione, 78. 
30 Nikolaus von Kues: De docta ign. III, 12; h I, S. 61, lin. 15-16. 
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das auf der Ebene einer an die objektiven Dynamiken der Welt ge-
bundenen Handlungsethik verwendet werden kann. 
Die Frage des Kampfs gegen die Zeit betrifft aus dieser Sicht – 
abgesehen von der historischen Kontingenz, die an sich schon alar-
mierend ist – auch die Möglichkeit einer Neudefinition der Hand-
lungstheorie als solcher. Auf dieses Thema möchte ich die Auf-
merksamkeit lenken. Was ich hier vorstelle, ließe sich als Paradigma 
der strategischen Reue des Handelns bezeichnen. Es beinhaltet den 
Versuch, einen Begriff mit theologischen Nuancen (den der paeniten-
tia) in den Eckstein einer wissenschaftlichen Theorie des Handelns 
zu verwandeln. Die belehrte Unwissenheit und die Möglichkeit der 
Reue sind die beiden Grundpfeiler einer neuen Theorie des ökologi-
schen Handelns. 
 
3. Proiectus-reiectus: der doppelte Schritt des historischen Handelns 
Das geschichtliche Handeln des Menschen im Hinblick auf ein be-
stimmtes Bezugssystem (die Umwelt) ist eng verknüpft mit der Dia-
lektik von proiectus-reiectus, ein doppelter Schritt, in dem die Erzeu-
gung von Abfällen eine Rolle spielt:31 Wenn wir etwas entwerfen 
und einer bestimmten Sinnabsicht Gestalt verleihen, bringt dies als 
Folge etwas Verworfenes, die Aussonderung von etwas Uner-
wünschtem, mit sich – wenn auch nur im Sinne der ausgeschlosse-
nen Existenzmöglichkeiten. Wählt man zwischen A und B die erste 
Alternative, um das Ergebnis F zu erreichen, bedeutet dies, dass die 
zweite Möglichkeit (B) ausgeschaltet und als nicht nütz-
lich/wünschenswert/sinnvoll verworfen wird. B wird im Augen-
blick der Wahl eine gefährliche Undurchsichtigkeit oder sogar ein 
potenzielles Hindernis in Bezug auf die getroffene Wahl (A) – we-
nigstens solange man das Leben des Subjekts als eine notwendige 
Reihe von Ursachen und Folgen mit Blick auf ein gänzlich unum-
kehrbares Endziel versteht. 
  
A (nicht-B)  F 
                                        
31 Vgl. Cuozzo: A spasso tra i rifiuti, 35-51. 
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Schema 1: Zielgerichtete Handlung; ihre Hauptmerkmale: Unum-
kehrbarkeit, Zukunftsorientierung, Unfähigkeit, Spuren (und Ge-
dächtnis) der im Kontext der Praxis bewirkten Folgen zu bewahren.  
 
Diese Unumkehrbarkeit der Handlung überträgt sich in die erschüt-
ternde Tatsache, dass das Subjekt ab einem bestimmten Punkt der 
Entwicklung der Handlung nicht mehr imstande ist, das verfolgte 
Ziel nachzuvollziehen, und so – „o fortuna, rota tu volubilis“32 – den 
Folgen preisgegeben ist, die von dem zuvor als Bezugspunkt die-
nenden Denk- und Wertesystem nicht vorgesehen sind. Dieses 
schuldhafte Vergessen droht ein zentraler latenter Faktor33 in unse-
ren angelaufenen Projekten zu werden, der für das Funktionieren 
des Wirtschaftssystems und – was weit schlimmer ist – für das Le-
ben selbst zum Verhängnis werden kann. Das Recht auf Geschichte 
(die Fähigkeit, eine Erinnerung an pragmatische Hypothesen zu 
bewahren, die an einem bestimmten Knotenpunkt eines Lebens 
oder einer Epoche verworfen wurden, und sie unter dem Druck der 
bestehenden Situation neu aufzugreifen), so Ivan Illich, begleitet seit 
jeher die kulturelle Entdeckung siegreicher Strategien innerhalb der 
Gleichgewichte, die das System des Lebens ausmachen.34 Als Opfer 
dessen, was Karl Löwith das Verhängnis des Fortschritts nannte – 
„eine unheimliche Koinzidenz von Fatalismus und Fortschrittswil-
le“35  – scheinen wir diese wertvolle Alternative, welche die Ge-
schichte des Lebens insgesamt durchwebt, vergessen zu haben.  
Diese im Ergebnis ungewisse Opferung fruchtbarer Möglichkei-
ten findet auch in der literarischen Produktion statt, wie Italo Calvi-
no in der Erzählung La poubelle agréée verdeutlicht. Das Abschied-
nehmen-von ist Teil unserer Sinnkonstruktion. Mich von den aus-
geschlossenen Überresten und den nie geschriebenen Worten zu 
trennen, ist die Bestätigung der vollzogenen narrativen Aneignung, 
gleichsam ein „Reinigungsritus“, mit dem ich mich von einem Teil 
meiner selbst trenne (von dem, was ich beschlossen habe, nicht zu 
                                        
32 Fortuna imperatrix mundi. 
33 Vgl. Commoner: The Closing Circle, 254 
34 Illich: Tools for Conviviality, 104. 
35 Löwith: Das Verhängnis des Fortschritts, 167. 
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sein, der Überrest eines abgelehnten und schließlich auf eine „un-
überwindliche Fremdheit“ reduzierten Alter ego). Das Wegwerfen 
ist also eine konstituierende Geste, jener „Mangel, der jedes Sein, 
jeden Sinn und Wunsch, jede Sprache begründet“,36 wodurch der 
Mensch sich in seinem Selbst festigt. Da man letzten Endes „das ist, 
was man nicht wegwirft“, identifiziert man sich mit dem, was nach 
einem unerbittlichen, methodischen Vorgang der Amputation üb-
rigbleibt. Dennoch ist es, als würde mich ein Schatten auf meinem 
Weg der ausschließlichen Identifikation verfolgen und begleiten: In 
diesem Reste-Doppel sammelt sich meine alternative und zurück-
gewiesene persönliche Biografie, von welcher der Andere meiner 
selbst (mein Doppelgänger) lebt, dem gegenüber ich gezwungen bin 
„alles, was auch aus meinem Leben hätte werden können, aber 
nicht geworden ist, zu durchdenken“.37  Denn mein „Abfall-Ich“, 
mein „Rest-Alter Ego“ fordert vom Grunde der verworfenen Alter-
nativen weiter seine Rechte ein.  
 Während ich schreibe, „speie und werfe ich mich in derselben 
Bewegung, mit der ich mich als ‚Ich‘ setze [...], aus; ich werde ein 
anderer um den Preis meines eigenen Todes. Auf dem Weg meines 
Werdens gebäre ich mich in der Gewalt des Schluchzens und Erbre-
chens“.38  Der Papierkorb neben dem Schreibtisch wird am Ende 
dieses schmerzlichen Selektions- und Amputationsprozesses, in 
dem das erzählende Ich sich als Überlebender – der Überlebende 
schlechthin – erweist, der Ort der ausgesonderten Geschichten, der 
nie veröffentlichten Erzählungen und nie gesagten Worte. Anders 
gesagt, wird er zum Aufbewahrungsort der utopischen Projektio-
nen eines Ichs, das sich als verstoßenes Alter Ego des Schriftstellers 
nie als solches offenbart hat, aber dennoch das Charisma der mögli-
chen Wirklichkeit besitzt. 
 
                                        
36 Vgl. Kristeva: Pouvoir de l’horreur, 7. 
37 Wells: A Modern Utopia, 55. 
38 Vgl. Kristeva: Pouvoir de l’horreur, 5. 
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 4. Die utopische Alternative der verworfenen Entscheidungen  
Im Licht dieser Handlungstheorie wird deutlich, dass jedes ge-
schichtliche Geschehen ein Bedauern und eine Präsenz der verwor-
fenen Alternativen nach sich zieht, die die verdrängte Seite der als 
kohärenter, triumphaler Fortschritt verstandenen Geschichte aus-
machen, die sich auf die weltliche Realisierung der „magnifiche 
sorti e progressive“ (Leopardi) richtet – eine Art „graveyard of [...] 
unfulfilled possibilities“.39 Der Utopie als Denken der Alternative 
könnte in diesem Sinne, wie Benjamin in Erwiderung auf einen 
Brief von Max Horkheimer schrieb, die ungeheure Aufgabe zu-
kommen,  
„[…] das Unabgeschlossene (das Glück) zu einem Abgeschlossenen und 
das Abgeschlossene (das Leid) zu einem Unabgeschlossenen [zu] ma-
chen. Das ist die Theologie; aber im Eingedenken machen wir eine Erfah-
rung, die uns verbietet, die Geschichte grundsätzlich atheologisch zu be-
greifen, so wenig wir sie in unmittelbar theologischen Begriffen zu 
schreiben versuchen dürfen.“40 
Auf der historischen Ebene ist ein Beispiel für die Überschneidung 
qualitativer Alternativen, die in der jüngeren Vergangenheit auf 
alles andere als rationale Weise gelöst wurde, mit der Erfindung des 
Fahrrads verknüpft: einem Fortbewegungsmittel, das seiner schein-
baren Schlichtheit zum Trotz ein wahres Konzentrat an nachhaltiger 
Technologie darstellt. Gefördert wurden Entscheidungen, die noch 
heute widerrufbar sind: genau heute, denn wenn wir nichts unter-
nehmen, ist es für die künftigen Generationen wahrscheinlich zu 
spät.41 Niemand denkt mehr daran, doch die Erfindung des Fahr-
rads fiel in dieselbe Zeit wie die des Automobils, der heutigen Ursa-
che unzähliger Probleme – von der Verstopfung der Verkehrswege 
bis zur Luftverschmutzung, von den gerechten Kriegen (stets be-
wegt das schwarze Gold die Heere im Nahen Osten) bis zu den 
„undichten“ Öltankern, die bei ihrer Fahrt über die Meere ölige, 
todbringende Spuren hinter sich lassen, von den erschreckenden, 
                                        
39 Bauman: Consuming Life, 33. 
40 Benjamin: Gesammelte Schriften V/1, 589. 
41 Vgl. Passmore: Man’s Responsability for Nature, 109. 
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unnötigen Verkehrstoten (die James G. Ballard auf morbide, geniale 
Weise in seinem halluzinierenden Roman Crash verewigt hat42) bis 
zu den Abbauproblemen (Erschöpfung der Erdöllager, fracking, 
Aufbereitung von Ölsanden, usw.).  
Das Tretkurbelrad und das berühmte Hochrad, die Vorläufer des 
heutigen Fahrrads, entstanden zwischen 1855 und 1869, dem Jahr, 
in dem Eugene Meyer das Speichenrad erfand. Der erste Verbren-
nungsmotor verdankt sich dagegen dem Schweizer Isaac de Rivaz 
(1802) und wurde erst 1876, elf Jahre vor der Präsentation der ersten 
echten Automobile auf der Londoner Weltausstellung im Pavillon 
für Eisenbahnmaterial, perfektioniert. Zu ein und derselben Zeit 
zeichneten sich also zwei Lösungen des Mobilitätsproblems ab, die 
eine äußerst unterschiedliche Interpretation der Beziehung zwi-
schen Energiemenge, Fahrgeschwindigkeit, Gerechtigkeit (bei der 
Aneignung der für den Transport notwendigen Ressourcen) und 
tatsächlicher Befriedigung der Reisenden boten. Bei dem letztge-
nannten Wert darf nicht nur die benötigte Zeit, um ans Ziel zu ge-
langen, berücksichtigt werden. Es gilt nämlich zu unterscheiden 
zwischen der bloßen Euphorie für eine unter heutigen Verkehrsbe-
dingungen unerfüllbare Geschwindigkeitsverheißung und dem 
wahren Glücklichsein des Reisenden, das von mehreren Aspekten 
der äußeren Wirklichkeit abhängt, darunter Sicherheit, Bequem-
lichkeit, Fahrstress, Umweltkosten usw. Denn, so Ivan Illich: „equi-
ty and energy can grow concurrently only to a point“. Das fortwäh-
rende Bemühen der Industrie, die Gesellschaft mit immer größeren 
Energiemengen zu füttern, entwertet, entmachtet und frustriert die 
Mehrheit der Bevölkerung, die unter Müll und Abgasen (Smog, 
Feinstaub, CO2, Altöl, an den Stadträndern wie verrostete Blech-
wälder wachsende Autoschrottplätze) erstickt, in den verstopfen 
Verkehrswegen steckenbleibt und von der obszönen Verwandlung 
des städtischen Raums wegen neuer Verkehrserfordernisse ent-
fremdet wird, die die städtische Geografie „into a pyramid of cir-
cuits sealed off from one another“ verwandeln. Illich argumentiert 
schließlich: „technocracy must prevail as soon as the ration of me-
                                        
42 Ballard: Crash. 
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chanical power and metabolic energy oversteps a definite identifia-
ble treshold“.43 Wäre es also nicht ratsam, neu darüber nachzuden-
ken, wie ein alter Knoten gelöst werden kann? Und es gerade jetzt 
zu tun, da wir wissen, dass die meisten von uns einen immer größe-
ren Teil ihres Lebens mit „unwanted trips“ verbringen, Opfer einer 
„distorsion of human space“ mit rein ökonomischen Zielen? Auch 
weil anhand realer Daten festgestellt werden kann: „man’s speed 
remained unchanged from the Age of Cyrus“.44 
Ein ähnliches Beispiel ließe sich bezüglich der Photovoltaik- und 
der nuklearen Technologie anführen. In diesem Fall beinhaltet die 
zeitliche Nähe der beiden Entdeckungen/Erfindungen sogar Bluts-
bande zwischen den beteiligten Erfindern:  
Der Photovoltaik-Effekt, d.h. die Schaffung eines Strompotenzials 
durch Einwirkung des Sonnenlichts, wurde 1839 von Alexandre-
Edmond Becquerel, dem Vater jenes Henry Becquerel entdeckt, 
welcher später die Entdeckung der Radioaktivität machte. So gab es 
schon in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts einige, die ver-
suchten, Solarzellen mit der Absicht der Stromerzeugung herzustel-
len, auch wenn niemand wusste, wie sie funktionieren.45  
Auch diesbezüglich ließen sich die gleichen Bemerkungen zur 
Umweltbelastung, Zweckmäßigkeit und dem Beitrag zur Demokra-
tie machen, die diese beiden in der Wissenschaftsgeschichte aufge-
brachten Alternativen beinhalten. Es handelt sich auch hier um den 
Vergleich zwischen einer schmutzigen Lösung (Freisetzung des 
Überflusses nicht erneuerbarer Energien) und einer sauberen (Be-
freiung von dem „Mangel, den die Industriegesellschaft industriell 
erzeugt“46 durch die Abschaffung von Exzessen, die jenseits ihres 
unmittelbar utilitaristischen Nutzens die Welt verarmen). 
Ich lasse ein dritte Anmerkung einfließen: Wie die vorstehenden 
Ausführungen zeigen, besteht die Geschichte aus der Überwindung 
höchst bedeutsamer ideal-realer Scheidewege, hinter denen sich die 
Möglichkeit der Reue und des Zurückkommens auf bereits Gewe-
                                        
43 Illich: Energy and Equity, 33. 
44 Illich: Energy and Equity, 12. 
45 Bardi: La terra svuotata, 177. 
46 Illich: Tools for Conviviality, 41. 
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senes mit Blick auf eine ganz neue (utopische) Lösung verbirgt, die 
mit den Tatsachen der restlichen Welt, in der wir leben, vereinbar 
ist. Benjamin bezeichnete es als ein  
„[…] lebenswichtiges Interesse, an einem bestimmten Ort der Entwick-
lung die Gedanken am Scheideweg zu erkennen: heißt der neue Blick auf 
die geschichtliche Welt am Punkte, wo über seine reaktionäre oder revo-
lutionäre Auswertung die Entscheidung fallen muss.“47 
Innerhalb dieser Archäologie der im Namen einer mythischen Ko-
härenz verworfenen Möglichkeiten kommt dem Thema aktualisie-
rende Wiederverwertung der Abfälle eine zentrale Bedeutung als 
neue utopische Möglichkeit zu: Nicht zuletzt erzeugt eine men-
schenwürdige Gesellschaft, wie Latouche feststellt, „keine Ausge-
stoßenen, aber auch keine materiellen Abfälle und Schlacken“.48  
Der politische Wettstreit ist im Kontext der ökologischen Krise ein 
Kampf gegen die Zeit und besitzt in diesem Sinne eine Art palinge-
netisches Charisma, das die Welt auf sich selbst zurückzuwerfen 
vermag und den „alternativen Rest“ einer früheren Entscheidung, 
der durchaus überzeugend und stimmig erschien, in seiner Aktuali-
tät neu vorschlägt. Was wir heute brauchen, ist eine Ethik des Über-
lebens der Menschheit, die in ihren Grundentscheidungen „die po-
sitiven und negativen Einflüsse alternativer Entscheidungen auf 
ihre Überlebenschancen“ sorgsam abzuwägen versteht.49 
Wo lässt sich das Paradigma für ein reaktionsbewusstes und um-
kehrbares Handeln finden, das den Mythos der Unumkehrbarkeit 
der Zeit des Handelns aufbrechen kann? Ich werde zwei Beispiele 
anführen, eins aus der Welt der Kunst und eins aus der Tierwelt. Es 
ist mir bewusst, dass ich damit ein seltsames Paar vorführe: Mi-
chelangelo und die Fledermaus (es handelt sich nicht um Batman, 
sondern um das witzige Nachtsäugetier, das einige von uns dum-
merweise fürchten). Dass dieses Bündnis seltsam ist, heißt nicht, 
dass es nicht fruchtbar sein kann.  
 
                                        
47 Benjamin: Gesammelte Schriften I/1, 1026. 
48 Latouche: Sortir de la société de consommation, 70. 
49 Peccei: La qualità umana, 120. 
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5. Michelangelo als Erzieher: die strategische Reue der Aktion 
Ich gehe von einem Grundsatz aus, der als Annahme zu gelten hat:  
Angesichts der Komplexität des Handelns und des vielschichtigen Sys-
tems der Niederschläge im Kontext der Praxis ist das Nachdenken über 
den reiectus die angemessenste Möglichkeit bei dem Versuch, das Sinn- 
und Wertvolle an einem Entwurf zu verwirklichen.  
Doch in welchem Sinn kann die plastische Kunst uns als Leitschnur 
dienen?  
Michelangelo als Bildhauer sah sich selbst als „Geist eines großen 
Märtyrers“, den irgendeine ihm verborgene Schuld zwingend zum 
Schaffen drängt:50 Die Opferung und Zerstörung des Werkes ist Teil 
der möglichen Rückgängigmachung der künstlerischen Gestaltung, 
die – wenn der Künstler irgendeinen Mangel an seinem gestalteri-
schen Werk bemerkte (eine Art ästhetischer Schuld) – dazu drängt, 
alles von vorn anzufangen und den Faden der künstlerischen Reali-
sierung neu aufzunehmen oder sogar das Resultat zu vernichten.  
Der berühmte Vorfall der Bandini-Pietà (1547-1555) fügt sich in 
diesen qualvollen Vorgang ein, von dem die verstümmelte Skulp-
tur, auf die der erzürnte Künstler, unzufrieden mit seinem Wirken, 
mit dem Hammer einschlug, ein dramatisches Zeugnis darstellt: ein 
Zeugnis der künstlerischen Reue als solcher. Der eiserne Meißel, der 
in Michelangelos Hand oft zum leichten Pinsel wurde, wird, kaum 
dass an der entworfenen Figur „ein minimaler Fehler“ erkennbar 
wird, plötzlich zum Werkzeug des gegen seine eigene künstlerische 
Hervorbringung gewandten bildstürmerischen Impulses.51 Es ist ein 
Anlass zur Reue und plötzlichen Inspiration für einen neuen Ent-
wurf, um mit erneuertem Enthusiasmus das während der Arbeit 
zeitweilig Unterbrochene wieder aufzunehmen. 
Giorgio Vasari berichtet über die Realisierung dieser aus Christus, 
der Heiligen Jungfrau, Magdalena und Nikodemus bestehenden 
Skulptur – die letztgenannte Figur präsentiert ein wunderbares 
Selbstporträt des nachdenklichen, gleichsam vom künstlerischen 
Dilemma gequälten Künstlers, der zugleich Subjekt und Objekt die-
                                        
50 Michelangelo: Rime, 302. 
51 Vasari: Le vite, 1054. 
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ses Dilemmas ist –, dass Michelangelo, „nachdem ihm der Geduld-
faden gerissen war, auf sie einschlug und sie ganz zerstören wollte, 
wenn sein Diener Antonio ihn nicht gebeten hätte, sie ihm, so wie 
sie war, zu schenken“.52 Nach diesem Ausbruch gegen die Florenti-
ner Pietà, fährt Vasari fort,  
„[…] ließ [Michelangelo] sie stehen und eilte einen anderen Marmor zu 
bearbeiten, weil er hoffte, es würde ihm nicht dasselbe erneut geschehen; 
und oft sagte er, dass er aus diesem Grund so wenige Statuen und Ge-
mälde geschaffen hat.“53 
 Noch bedeutsamer ist, dass es nach jener impulsiven, selbstzerstö-
rerischen Tat  
„[…] notwendig war, einen anderen Marmorblock zu finden, damit er je-
den Tag Zeit mit Meißeln verbringen konnte, und so wurde ein anderer 
Marmorblock aufgestellt, aus dem in Umrissen bereits eine weitere Pietà 
geschaffen worden war, die anders und weitaus geringer war als jene.“54 
Wer bei seinem Tun vieles opfert, so könnte man sagen, hat auch 
viel zu bereuen und kommt – von der Schuld des Unerfüllten er-
fasst – auf die Bedingungen der Umsetzbarkeit seines Entwurfs zu-
rück. Von dem begonnenen Prozess in die Enge getrieben, kann er 
dazu bewogen sein, das künstlerische Dilemma eines bestimmten 
Moments zu lösen, indem er andere Alternativen verfolgt, die ur-
sprünglich vor ihm aufgetaucht waren. Michelangelo war ein Meis-
ter des tollere, aber auch ein von der mit dem künstlerischen Opfer 
verknüpften Schuld erdrückter Künstler.  
Der französische Reisende Blaise de Vigenère (1523-1598) erinnert 
von einem Rom-Aufenthalt folgende Begegnung: 
„Ich sah Michelangelo bei der Arbeit. Er war bereits über sechzig Jahre alt 
und trotz seiner nicht sehr kräftigen Gestalt war er imstande, in einer 
Viertelstunde mehr Stücke und Fragmente von einem Marmorblock ab-
zuschlagen als drei junge Männer in der drei- oder vierfachen Zeit ver-
mocht hätten. Wer es nicht mit eigenen Augen gesehen hat, kann es nicht 
glauben. Er ging mit so feurigem Ungestüm an die Arbeit, dass ich glaub-
te, das Werk müsse in Stücke zerbrechen. Mit einem einzigen Schlag löste 
                                        
52 Vasari: Le vite, 1055. 
53 Vasari: Le vite, 1056. 
54 Vasari: Le vite, 1056. 
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er drei oder vier Finger dicke Splitter und drang bis zum gewünschten 
Punkt in den Marmor ein, sodass ein einziges Körnchen mehr gereicht 
hätte, um das Werk zu ruinieren.“55 
Die Strategie der Reue beruht auf der Einfügung einer Rückkopp-
lungsschleife56 in das Handlungsparadigma, die „von der (geplan-
ten) Entscheidung zu ihren Beweggründen führt und so den Zeit-
verlauf umzukehren oder sogar aufzuheben scheint“.57 Die Reue 
(mit folgender Struktur: AB, wobei A und B alternative Ent-
scheidungen sind) ist letztlich das Zeichen einer nie ganz gelösten, 
unentschiedenen und zwischen mehreren, nie wirklich gleichwerti-
gen Optionen schwankenden Existenz. Jedes Wegnehmen, Verwer-
fen und Ablehnen lässt (als trauriger Gegengesang des Schaffens, 
Vorantreibens und Annehmens) die schlummernde, aber noch po-
chende Empfindung des Kontrafaktischen, das heißt einer ausge-
schlossenen Alternative, entstehen, die dennoch bereit ist, ihre 
Rechte einzufordern: „This process of comparing wish with actuali-
ty, of sensing error and then correcting it by the precise application 
of an opposing force“,58 ist das Kennzeichen einer umsichtigen, klu-
gen Existenz, die von der docta ignorantia bezüglich des Ökosystems 
berührt ist und durch einen kybernetischen Prozess des Versuchs 
und des Fehlers mit der Außenwelt zu interagieren versteht. Typ-
isch für diese Haltung ist  
„a circular logic which may unfamiliar and alien to those [...] who have 
been accustomed to think in terms of the traditional linear logic of cause 
and effect.“59 
 
AB 
                                        
55 Vigenère: La suite de Philostrat, 352. 
56 Die Theorie der (negativen) Rückkopplung wurde von J.W. Forrester im 
Rahmen der sogenannten systemdynamischen Theorie entworfen: vgl. Forres-
ter: Principles of Systems. Forrester, Dozent für Elektrotechnik und Informatik 
am MIT, war einer der Mitgründer des Club of Rome. 
57 Dupuy: Pour un catastrophisme éclairé, 101. 
58 Lovelock: Gaia, 45.  
59 Lovelock: Gaia, 46. 
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Schema 2: Auf die strategische Reue ausgerichtetes Handeln; seine 
Hauptmerkmale: Umkehrbarkeit, Vergangenheitsorientierung, ky-
bernetische Kompetenz. 
 
Wiederum kann uns die Analogie mit dem künstlerischen Tun als 
Leitschnur dienen. Wie bei einer Röntgenuntersuchung der perfekt 
gelungenen Bilder von Leonardo da Vinci (ich denke vor allem an 
die berühmte Monna Lisa60) die vorbereitenden alternativen Zeich-
nungen, die Reue und die Verwandlungen des ursprünglichen 
Entwurfs noch zu erkennen sind, so geschieht es auch bei einem 
Leben, das – seiner immanenten Stimmigkeit und relativen subsys-
temische Wirksamkeit nach61 – „gelungen“ genannt werden kann. 
Das unter der Schicht der gekonnt gemischten Farben und der 
wohlberechneten Licht-Schatten-Spiele durchschimmernde grafi-
sche Schema ist sozusagen die Spur des Anderen innerhalb der 
Identitätsstruktur der realisierten schönen Form, die störende Stufe 
im ästhetischen Schein. Es ist der (wenngleich verborgene) kritische 
Punkt des vom Überlebenden (superstite62) erzwungenen Sinnent-
wurfs in der Reihe der Möglichkeiten (von denen viele noch das fiat 
seitens der Existenz erwarten, die sich anders besonnen hat). 
Eine vierte Anmerkung: Ein neuer Grundsatz des ethischen Han-
delns unter dem Gesichtspunkt des ökosophischen Denkens könnte 
                                        
60 Zu diesen Aspekten sei verwiesen auf meine Studie Dentro l’immagine. Natu-
ra, arte e prospettiva in Leonardo da Vinci, il Mulino, Bologna 2013, insbesondere 
119-148. 
61 Mit diesem Ausdruck meine ich den Erfolg des Handelns in einem begrenz-
ten Kontext, der von Werten wie dem Nutzen oder einem von einer gewissen 
Art historisch bedingter Erwartungen beeinflussten Gut abhängt. Wenn ich bei 
der Erzeugung dieser positiven Wirkungen jedoch das Bezugssystem als Gan-
zes verändere, ist die Handlung – absolut betrachtet – weder nützlich noch 
gut. Leider gilt der rhetorische Trick der Synekdoche nicht für die ökologische 
Ebene: Was für einen Teil des Daseins (z.B. für eine Art) positiv ist, ist es nicht 
unbedingt für das Ganze (für das Leben des Planeten insgesamt). Ich möchte 
diesen Grundsatz als den der Invarianz der Systemwirkung bezeichnen.  
62 Wörtlich „derjenige, der darüber steht“, der siegreich hervorgeht aus dem 
Schutt der alternativen Geschichten des Ich, die ausgeschlossen, also nie gelebt 
wurden und daher nicht erzählbar sind. Vgl. Cuozzo: A spasso tra i rifiuti. 
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also folgendermaßen formuliert werden: Handele so, dass jede dei-
ner Handlungen in jedem Moment ihrer zielgerichteten Entwick-
lung potenziell umkehrbar ist – Michelangelo docet. Der gut Han-
delnde ist in diesem Fall ein rückwärts blickender Handelnder, der 
imstande ist, die Voraussetzungen seiner Praxis in Frage zu stellen 
und den Entscheidungsprozess anders aufzulösen als zuvor ge-
schehen. Dies bedeutet, mit einem wunderbaren Gedächtnis ausge-
stattet zu sein, in dem nichts als verloren gilt. 
 
5. Die ethische Annahme des Fledermaus-Prinzips 
Diese öko-ethische Bedeutung des menschlichen Verhaltens lässt 
sich mithilfe des Rückgriffs auf ein Bild aus der Tierverhaltensfor-
schung durch das Fledermausprinzip gelungen beschreiben. Die 
Flug- und Jagdstrategie dieses Tieres wird durch die Echowirkung 
der fortwährend und regelmäßig ausgesendeten Ultraschalltöne 
gelenkt: eine Art biologisches Sonar (bzw. Biosonar), über das ne-
ben der Fledermaus auch einige Meeressäugetiere wie die Delphine 
und andere Zahnwale verfügen. Die Lage möglicher Hindernisse 
wird mittels Echoortung, das heißt „Schallorientierung“63, wahrge-
nommen. Dabei handelt es sich um eine komplexe Technik der 
Nachbildung des dreidimensionalen Raumes durch Aussenden und 
Empfang (das heißt Feedback) akustischer Frequenzen, die das 
menschliche Ohr nicht wahrnehmen kann. Dank dieser Schallwel-
len kann die Fledermaus „präzise Unterscheidungen bezüglich Dis-
tanz, Form, Bewegung und Struktur vornehmen, die mit den von 
uns dank des Sehsinns getroffenen vergleichbar sind“.64  
Überträgt man dieses Prinzip auf das menschliche Verhalten, so 
könnte man sagen, dass jede gewählte Handlung (vom Typ A) an-
dauernd revidierbar sein müsste aufgrund der wahrnehmbaren 
(wenngleich noch anfänglichen) Folgen der getroffenen Entschei-
dung: gleichsam ein vom Handlungskontext zurückgeworfenes 
Echo. Die andere Option (B) befindet sich in diesem Sinn stets in der 
Reichweite des Handelnden – es sei denn wir wollen an die objekti-
                                        
63 Slabbekoorn / Bouton: Soundscape Orientation, e5. 
64 Nagel: What is it Like to be a Bat?, 438. 
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ven Grenzen der Wirklichkeit stoßen und dem dichten Echo, das 
unser Verhalten im Umweltsystem auslöst, kein Gehör schenken. 
Die Fledermaus – ein glänzendes Beispiel für das kybernetische 
Talent – verfügt über eine Art aktives Aufnahmesystem jeder noch 
so geringen Schallreflexion (akustische Reflexion), von der sie in 
ihrer räumlichen Orientierung eine Spur bewahrt. Im ständigen 
Austausch zwischen Ultraschallaussendung und Umweltfeedback 
ordnen sich diese Spuren allmählich zur Dimension eines Wahr-
nehmungsraums, der sich bei jeder Flugbewegung in Form von 
hemmenden Impulsen niederschlägt, jeweils einem bestimmten 
Detail der Umgebung entsprechend, das unmittelbar nicht weiter 
ausgearbeitet werden kann. Das Speichersystem der Spuren ist das 
Analogon zum menschlichen Gedächtnis, ohne welches keine leis-
tungsfähige Lebens- (und Überlebensstrategie) bezüglich der aus 
den verfolgten Projekten resultierenden Versuche und Systemfehler 
möglich wäre. 
Wie die Fledermaus zeigt, lässt sich die Wirklichkeit nicht nur 
durch das metaphorische Repertoire der Bilder entziffern (das oft 
eine perspektivische Täuschung mit schwerwiegenden Folgen für 
das Ökosystem schafft), sondern auch durch die Gegenwahrneh-
mung, welche die Umwelt in Form von Echos und Signalen – bzw. 
„Impulsen der Echoortung“65 – reflektiert, die sich in ihrem Wie-
derholungscharakter kaum beliebig interpretieren lassen. Obgleich 
solche Impulse im Vergleich zur Information der visuellen Signale 
für epistemisch minderwertig gehalten werden,66 sind es in Wirk-
lichkeit Wahrnehmungen, die bereits einer Fehlerprüfung unterzo-
gen wurden, da sie das Ergebnis einer Vermittlung zwischen Sub-
jekt (das sich in Form von Ultraschallimpulsen ausdrückt) und 
Wirklichkeit ist (die in ihrem Charakter der Unveränderbarkeit den 
Impuls räumlich vermittelt zurückgibt und die vermeintliche All-
wissenheit des Handelnden korrigiert). Aussenden (Aktivität) und 
Empfang (Passivität und Anpassungsfähigkeit) bilden in diesem 
Sinn die Grundlage einer ausgeklügelten Wirklichkeitskonstrukti-
on, die die mögliche „Kluft zwischen Epistemologie und Ontolo-
                                        
65 Arch / Narins: Silent Signals, 1424. 
66 Vgl. Slabbekoorn / Bouton: Soundscape Orientation, e5. 
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gie“67 begrenzt. Im Gegensatz zum Spiegelbild – häufig der „Flucht 
des einzig Einen zum einzig Einen“ des Subjekts unterworfen, das 
sich in seinem für die Welt undurchlässigen Narzissmus gefällt – ist 
der reflektierte Schall, der durch eine übertragende-empfangende 
Wahrnehmung mit der Umgebung in Dialog tritt, das sichere Zei-
chen eines realen Hindernisses, das in derselben Richtung liegt wie 
die unternommene Handlung. Besser sich rechtzeitig besinnen! Das 
Schicksal des Narziss, der nicht auf die Echos der Welt hören wollte 
und nur in sein Spiegelbild verliebt war, ist wohlbekannt. 
Eine fünfte und letzte Anmerkung: Handlung und Rückkopplung 
sind also zwei unverzichtbare Aspekte einer Theorie des ethischen 
Handelns. Der zweite Aspekt liegt dabei aufgrund einer Art schöp-
ferischer Erinnerung der menschlichen Fähigkeit zugrunde, den 
verfestigten Ereignissen (gegenüber jedem behaupteten Ausschluss 
praktizierbarer Alternativen zum Gegebenen) ihren Charakter des 
Zufälligen zurückzugewinnen.  
Die Redewendung „ritornare sui propri passi“ (eine Entschei-
dung zurücknehmen) bezeichnet etwas scheinbar ganz Selbstver-
ständliches, doch in Wahrheit beinhaltet sie ein großes ethisches 
Prinzip. Es verbirgt sich darin eine Haltung, die gewöhnlich als 
Reue oder Übernahme von Verantwortung definiert wird: ein Be-
wusstsein der möglichen Schuld (im Unterschied zum Schuldge-
fühl, das das Leben des Menschen schwer belastet) und ein Bewah-
ren wacher Erinnerungen an die Opfer und Verzichtleistungen, die 
eine bestimmte Absicht mit sich gebracht hat. Eine solche kritische 
Haltung bewegt mich dazu, jeden Zwischenschritt zwischen dem 
Entscheidungsprozess (Beschluss) und der daraus folgenden zielge-
richteten Praxis (Vollzug, gelungene Handlung) in Betracht zu zie-
hen. Jeder Augenblick zwischen A und F (A……F) muss statt als 
Mittel, Werkzeug oder bloßer Übergang zwischen Anfangs- und 
Endpunkt als Prozessergebnis an sich (freilich als bloßer Teilaspekt) 
betrachtet werden, das als solches moralisch beurteilt werden kann. 
  
                                        
67 Ferraris: Documentalità, 18. 
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6. Schlussfolgerungen 
Wird die Fledermaus der sympathische Held dieser neuen Philoso-
phie sein, die uns befähigt, uns rechtzeitig der besonderen ökologi-
schen Jetztzeit zu stellen? Das Symbol des philosophischen Denkens 
unserer Zeit ist weniger die Eule der Minerva, die sich zum Flug 
anschickt, wenn die Zeit reif ist, als vielmehr dieses komische, aber 
sinnreiche Nachtsäugetier, das die Welt in der Form reflektierter 
akustischer Wechselwirkungen versteht. Die Wirklichkeitsumge-
bung anhand von Ultraschallimpulsen zu rekonstruieren, die von 
der Umwelt als Echo zurückhallen, kann uns, glaube ich, über den 
zerstörerischen Solipsismus unserer Zeit hinausführen, der sich 
präsentiert als „Flucht des einzig Einen zum einzig Einen“ des Sub-
jekts , das sich, verschlossen in den referenzlosen Bildern seiner 
flüchtigen Pseudo-Identität, nicht länger am Irdischen erfreut und 
dessen Schicksal durch den unvorsichtigen Narziss an der Quelle, 
ein Opfer seines verführerischen Selbstbilds, veranschaulicht wird. 
In Anlehnung an Hegel könnten wir sagen: Die Fledermaus setzt 
zum Flug an, wenn die Postmoderne – dieses Kaleidoskop verfüh-
rerischer, zur Unverantwortlichkeit einladender und referenzloser 
Bilder – vollendet ist und vor ihrem Untergang steht. Ihr umsichti-
ger, von Bildverführungen freier Flug ist das Symbol der Zurücker-
oberung der wahren Welt. Versuchen wir, es ihr nachzutun. Es 
reicht, dass wir den dichten Resonanzen des Systems, die unser 
Handeln in der Umwelt erzeugt, Gehör schenken. 
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